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Vogel des Monats (VII)  Alpensegler

Ein Vogel, der 200 Tage und Nächte lang fliegen kann
Ein Spatz ist vielleicht ein paar 
Sekunden in der Luft. Ein Geier
kreist ein paar Stunden. Die Alpen­
segler aber können ganze sieben 
Monate ununterbrochen in der
Luft bleiben. Lange war Schaff­
hausen der nördlichste Brutplatz 
weltweit für den Extremflieger.

Zeno Geisseler

22. März 1923. In den Spalten des Schaff­
hauser «Intelligenzblatts» sucht ein «kräf­
tiges und gesundes Mädchen unter 20 Jah­
ren» eine Stelle, jemand verkauft einen  
Divan und die Gebrüder Moser AG empfeh­
len Schafsvoressen. Etwas weiter oben, in 
wenigen knappen Zeilen, wird eine Sensa­
tion gemeldet, und zwar eine ornithologi­
sche: Der Alpensegler hatte sich ein Jahr 
zuvor in Schaffhausen angesiedelt, am 
Schwabentor. 

Für Laien mag das nichts Spezielles sein. 
Irgendein neuer Vogel halt, der jetzt auch 
bei uns vorkommt. Aber der Alpensegler ist 
nicht irgendein Vogel. Er ist eines der 
extremsten Tiere der Welt. Das aber weiss 
man erst seit Kurzem. 

Wie sein Name besagt, war der Alpen­
segler ursprünglich ein Gebirgsvogel. Dort 
errichte er seine Nester. Doch schon längs­
tens hat er viel bessere künstliche Felsen 
gefunden: hohe Bauten in den Städten. Von
Süden kommend eroberte der Alpensegler
nach und nach die Schweiz. Eine Zeit lang, 

erzählt der Schaffhauser Ornithologe Mar­
tin Roost, war Schaffhausen weltweit der 
nördlichste Punkt für brütende Alpenseg­
ler. Inzwischen sind sie aber schon weiter 
nach Norden gewandert, derzeit findet man 
sie auch in Freiburg in Breisgau. 

Und was ist an ihm so extrem? Nun, 2013 
konnten Wissenschaftler der Vogelwarte 
Sempach mit einem Aufnahmegerät nach­
weisen, dass ein Alpensegler 200 Tage lang 
ohne Unterbruch in der Luft war. 200 Tage! 
«Alpensegler fressen in der Luft, schlafen 
in der Luft und paaren sich in der Luft»,

sagt der Ornithologe Urs Weibel. «Nur für 
die Brut müssen sie landen.» Im Flug brau­
chen sie viel Energie – im Gegensatz etwa 
zu Störchen reiten Alpensegler nicht auf der 
Thermik. «Sie fliegen mit offenen Schnabel 
durch Insektenschwärme. Diese sind quasi 
das Plankton der Lüfte».

Der Alpensegler ist ein Langstrecken­
zieher aus Afrika. Bei uns ist er ein typi­
scher Sommervogel. Sein Gesang, wenn er 
um den Obertorturm fliegt, ist unüberhör­
bar. «Im Normalflug bewegen sie sich mit
etwa 60 bis 100 km/h, sie erreichen aber 

auch mal 200 km/h, wie Radarmessungen 
ergeben haben. Das reicht, um den meisten 
Fressfeinden zu entkommen.»

Junge in der Kältestarre
«Der grösste Feind ist das Wetter», sagt 

Weibel. «Bei einer Schlechtwetterfront müs­
sen sie ausweichen, unter Umständen meh­
rere hundert Kilometer.» Und das selbst in 
der Brutzeit. Die Jungen, flügge erst nach 
drei Monaten, bleiben dann alleine im Nest 
zurück. «Sie fallen in eine Art Kältestarre. 
Sie können ihren Stoffwechsel herunter­
fahren, physiologisch ist das wie ein Winter­
schlaf», sagt Weibel. «Das können sie bis zu 
einer Woche aushalten.»

Die Distanzen, welche die erwachsenen 
Vögel zurücklegen, sind gewaltig. «In Solo­
thurn wurden markierte Alpensegler mal 
in Portugal geortet», sagt Roost. «Nach ein 
paar Tagen waren sie wieder da. Sie legten 
über 500 Kilometer am Tag zurück!» 

Wie viele Paare es bei uns in der Region 
gibt, ist nicht ganz klar. Die Nester sind
schwierig erreichbar. Roost schätzt den 
Bestand auf etwa 70 bis 100 Brutpaare.

Die Stadt Schaffhausen schaut zu ihren 
Nistplätzen für die Alpensegler. So ist das 
Baugerüst am Obertorturm zum Teil ent­
fernt worden, bis die Brutzeit vorbei ist.  
Es wurde auch versucht, neue Brutplätze 
anzubieten, etwa beim Feuerwehrzentrum. 
Der Erfolg ist bis jetzt jedoch ausgeblieben. 
Aber vielleicht klappt es ja bis 2022 – dem 
100-Jahr-Jubiläum des Alpenseglers bei uns 
in Schaffhausen.

Seit fast 100 Jahren ist der Alpensegler bei uns heimisch.� BILD MARTIN ROOST

Alpensegler
Tachymarptis melba

■  Masse 	 Der Alpensegler 
ist etwa 20 bis 23 cm 
lang und hat eine Spann­
weite von 51 bis 58 cm. 
Er ist etwa 80 bis 120 g 
schwer. 
■  Verbreitung Ursprüng­
lich vor allem in den 
Bergen (deshalb der
Name Alpensegler), 
inzwischen aber vor allem 
im Siedlungsgebiet. 
Über 80 Prozent brüten 
heute laut «Brutvogel­
atlas» an Gebäuden.
■  Brutpaare Etwa 1800 
bis 2300 schweizweit, 
Tendenz zunehmend.

Quelle: Brutvogelatlas,  
Website Vogelwarte. 

Von singenden Hexen und Häftlingen
35 Schauspielerinnen und Schauspieler proben derzeit intensiv fürs Sommertheater: Eine klassische Bühne gibt es nicht, sondern ein 
interaktives Stationentheater. Auf das Publikum warten ein dunkler Keller voller Häftlinge und eine Kapelle voll singender Hexen.

Elena Stojkova

SCHAFFHAUSEN. Beim Herabsteigen der 
Treppen zum Keller unterhalb des Gefäng­
nisses sind laute Tropf- und Quietschge­
räusche zu hören. Ein bisschen unheimlich 
ist es – kühl, staubig und dunkel. Plötzlich 
schnellt eine Hand aus einem Loch in der 
Wand, jemand erschrickt. Beim Weitergehen 
trifft man einige Frauen und Männer in 
Häftlingskleidern an, sie sprechen einen 
zwischen den Gitterstäben hindurch an. 
«Häsch mir e Zigi?», fragt die eine, und «Gib 
mir Brot!», schreit die andere.

Viele Schaffhauser sind hier schon zig­
mal vorbeigegangen, an dieser grossen Tür 
auf der anderen Strassenseite des Museums­
eingangs zu Allerheiligen – ohne zu wissen, 
was sich hinter ihr verbirgt. Ein grosser 
Keller ist es, der dieses Jahr einer der Schau­
plätze des Sommertheaters ist. «Schaf­
fhausen schwer legendär» ist ein Stationen­
theater mitten in der Altstadt: Zu drei 
Hauptschauplätzen wird das Publikum 
von «Wegbegleitern» geführt, neben dem 
Keller gehören auch der Kreuzgang und die 
St.-Anna-Kapelle dazu.

Gemeinsam beginnt das Publikum im 
Kammgarnhof die Theaterreise. In Gruppen 
à 30 oder mehr Personen begeben sie sich 
von dort aus an die drei Schauplätze, bis jede 
Gruppe jeden der drei Orte besucht hat. Zum 
Schluss finden sich alle zu einem gemein­
samen Ende vor dem Münster ein. «Aber 
auch auf dem Weg zwischen den Stationen 
wird das Publikum Geschichten begegnen», 
sagt Co-Produktionsleiterin Christina Pus­
terla an der gestrigen Medienorientierung, 
die einen Vorgeschmack auf das Theater bot.

Interaktives Theater
Drei verschiedene Regisseure, Selina Ger­

ber, Ursula Lips und Walter Millns, haben 
drei verschiedene Geschichten für drei ver­
schiedene Orte produziert. «Diese Mauern 
– sie sind staubig, sie bröckeln, ab und 
zu fällt etwas auf uns herunter: das hat
Charme», sagt Gerber über den Keller, wo
sie für die Regie verantwortlich ist. «Hier
unten löst sich die Zeit auf: Figuren aus
dem Zweiten Weltkrieg und solche aus dem 
14. Jahrhundert treffen aufeinander.»

In der St.-Anna-Kapelle singen mehrere 
Hexen flüsternd ein Hexeneinmaleins und 
steigen tanzend über die Bänke aufs Publi­
kum zu, das in den hinteren Reihen sitzt – 
sie fordern es auf, mitzugehen. «Man muss 
als Zuschauer zwar nicht auf die ‹Bühne›, 
aber man muss den Anweisungen der 
Schauspieler folgen», sagt Co-Produktions­
leiterin Katharina Furrer. Es seien viel mehr 
als drei Legenden und Geschichten, die 
inhaltlich Verbindungen aufweisen. Eine 
Herausforderung sei der öffentliche Platz 
als Bühne, weil auch Nichtzuschauer an­
wesend sein könnten, sagt Pusterla. «Egal 
was kommt, man muss seine Geschichte 
erzählen können.»

Hexen in Blau singen in der St.-Anna-Kapelle flüsternd das Hexeneinmaleins und tanzen zu Xylofon-Klängen.� BILD MICHAEL KESSLER

  GALERIE 
Weitere Bilder unter  
www.shn.ch/click

35 Schauspieler proben seit Januar
Alle zwei Jahre findet das Sommerthea­
ter statt – mit neuem Programm und 
neuem Team. Die insgesamt 35 Schau­
spielerinnen und Schauspieler, die dieses 
Jahr dabei sind, sind Laien, die unent­
geltlich am Theater teilnehmen. «Wir 
haben auch zwei Berufsmusiker mit an 
Bord: Kornelia Bruggmann und Joscha 
Schraff», sagt der musikalische Leiter 
Thomas Silvestri. Finanziert wird die 
Produktion durch Sponsorenbeiträge, 
Spenden von Stadt und Kanton und vor 
allem durch die Einnahmen der Billette. 

Über 600 Tickets sind bereits verkauft 
worden. Einen ganzen Monat lang, vom 
17. Juli bis zum 17. August, hat man die
Gelegenheit, sich das Theater anzusehen. 
18 Vorstellungen sind es insgesamt. Nur 
während des «Stars in Town» gibt es
eine Pause. «Sonst haben wir ein akus­
tisches Problem», sagt Co-Produktions­
leiterin Christina Pusterla.

Seit Januar probt das Ensemble min­
destens einmal wöchentlich. Die letzten 
eineinhalb Wochen vor der Premiere fin­
den täglich Intensivproben statt. (est)� ■
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